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Cageszeitung für das werktätige Volk Badens .- l«- gabe täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertag « . —AbonnementspreiSt ins Haus durch Träger zugestellt, monatlich 70 Pfa. ,vierteljährlich DA. 2 . 10. In der Erpedition und den Ablagen abgeholt, monatlich60 Pfg . Bei der Post bestellt und dort abgeholt Ml . 2 .10, durch den Briefträgerins Haus gebracht Ml. 2.52 vierteljährlich.

Redaktion und Expedition r
Luisenftraße 24.

Telefon : Rr. 128. — Postzeitungsliste: Skr. 8144.Sprechstundender Redaktion : 12—1 Uhr mittag- .Redaktionsschluss : ' /, 10 Uhr vormittags.

Inserate r die einspaltige , kleine Zeile , oder deren Raum 20 Pfg. , Lokal-Jmerai-billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von In¬seraten für nächste Rümmer vormittags

*

*/, 9 Uhr . Größere Inserate müssentags zuvor, spätesten - 3 Uhr nachmittags, aufgegeben sein. — Geschäftsstundender Expedition: vormittag - */* 8— 1 Uhr und nachmittags von 2—1/37 Uhr .iöz . Zweites Blatt Karlsruhe , JVIittwocb den 17 . jfuli 1907» 27, Jahrgang .Klassengegensatz.
In der letzten Bürgerausschußsitzung in FreiburgWurde über Punkte beraten , bei welchen recht deutlichdie SUuft gezeigt wurde , welche Besitzende und Nicktbc-

sitzcnde trennt . Zur Beratung stand der 15 Millionen¬pump. Das meiste von diesem Geld lvird für Dingeausgegcben, gegen die kein Sozialdemokrat etwas cin-wendet, trotzdem viele dieser Anstalten zunächst nur denBesitzenden zugute kommen . Von den 15 Millionen ent¬fallen rund 11 Millionen auf Projekte , die schon be¬willigt sind, und 4 Millionen für vorgesehene Sachen.Es sind dies die Freilegung des Schloßbergs beimEchwabentor, die Restaurierung des Kaufhauses , Er¬weiterung des Stratzenbahnnetzes und die Errichtungdes Volksbades. Der Stadtverordnetenvorstand befür¬wortete die Vorlage , wendete sich aber gegen den Ver¬wendungsplan , weil dadurch, daß man heute schonSummen , wenn auch nur provisorisch festlege , für späterdas Bewilligungsrecht eingeengt werde.Es war so schön, als die Herren von der strengenWahrung der wenigen Rechte des Bürgerausschufsessprachen . Aber der Pferdefuß kam nach , man strich nichtden Vcrwendungsplan , sondern das Volksbad . DasZentrum teilte sich in der Abstimmung, während StcLiberalen fast geschlossen für die Streichung des Volks¬bades stimmten. Die Frage , wie ein solches Bad werdensolle, sei noch nicht spruchreif, und was dergleichenRedensarten mehr sind , sollten die Sache bemänteln . InWirklichkeit will man kein Bad , da der Reiche der Gefahrausgesctzt ist, etwa auf dem Korridor einem Arbeiter zubegegnen . Der Reiseonkel Stadtv . Ruf sprach es auchfrei aus , daß man au andern Orten auch getrennt bade.Einige Schwemmen in den Kellcrräumen der Schul¬häuser wollte man den Arbeitern gnädigst einrichten.Was loir in Freiburg brauchen, ist ein Bad , wo man sichnicht nur den Staub von der Haut waschen kann, sondernwo man alle zur Erhaltung und zur Wiedererlangungder Gesundheit notwendigen Bäder haben kann, einBad, in welchen: auch alle sonstigen Einrichtungen ge¬troffen sind , welche die Erhaltung der Volksgesundheitnotwendig machen . Für Leute , die sich kaum einmal beider Arbeit beschmutzen , zu Hause ihr eigenes Bad habenund jedes Jahr sich einige Wochen in das Bad begeben ,für die besteht nicht die Notwendigkeit zur Errichtungeines Dolksbades. In den letzten Jahren sind Mil¬lionen beloilligt worden für höhere Schulanstalten undTheater , die Arbeiter haben nicht widersprochen . Umso lauter müssen wir verlangen , daß endlich das Volks¬bad errichtet wird . Mit Recht hat der Oberbürger¬meister betont , daß es vernünftiger sei , Badeanstaltenzu bauen und die Gesundheit zu erhalten , als späterstraukenhäuscr zu bauen . Genosse Kräuter geißeltescharf die ablehnende Haltung der Mehrheit , aber um¬sonst ; mit 50 gegen 32 Stimmen , unter den letzterensämtliche Stadträte , wurde das Volksbad gestrichen .Roch schroffer als bei diesem Punkt traten die Klasscn -. tzegcnsähe bei dem zweiten Punkt , wo es sich um Or -

Beranger .
- 8 " seinem 50 . T o d e s t a g e a m 16 . I n l i

(Schluß .)
Die erste Restauration der Bourbonen sah Berangerohne Feindseligkeit an ; als aber nach dem abermaligen. Sturze Napoleons 1815 die Bourbonen sich abermalsin den Tuilerien einrichteten und nun eine wilde und»»gleich blutige Abstrafung und Verfolgung der na-poleonischen Elemente und Erinnerungen begann, spritzteLeranger ätzende Verse aus . Aus ihren Schlupfwinkelnuud Vergessenheiten waren die alten Anhänglinge bour-bonischer Macht wieder hcrvorgekrochen und zugleich be¬sann ein großes Farbcloechseln im Lande. Berangerschrieb eine „ Petition der Hunde von Stans , betreffendihren freien Wiedereintritt in die Tuilerien "

, darin derRefrain klang : „Weil der Tyrann nun abgetan , Kam'
unsereins gern wieder an "

, und dann die Strophe , diedas Treiben der charakterlosen Machtanbcter, die eben
xUoch zu Napoleon hielten , annagelte :

Und buhlte man um seine Gnade,Mit Liebe sei der Fehl bedeckt ;■ Heut beißt ihn mancher in die Wade,x Der lang die Stiefel ihm geleckt.
Viele der Dichter, die ehemals an Napoleon ihredieimkunst verschwendet , fanden sich jetzt auf Wunschdereit, die Bourbonen zu verhimmeln ; auch von Ver¬sager wollt« man ein Loblied ergattern , aber er lehnte"d : „man muffe ein Gewissen haben, selbst im Liede .

"
Die Bourbonen wirtschafteten borniert . Sie wolltendas französische Volk aufs neue mit dem Kinderglaubendun ehedem an die Unfehlbarkeit und Göttlichkeit der'üUoritäten des alten Regimes vor 1789 erfüllen . Das

uapoleonische Regiment hatte sicherlich in schlimmem^ ruck die freiheitlichen Regungen niedergchalten , aberd>e bourbonischen Sachivalter trieben nun dies System. -u dem Punkte , wo es Wahnsinn wurde und zugleichj
® absolute Lächerlichkeit umschlug. Man konnte nicht ,Tt i'e es laten , mit einem Volke umspringen , das die^ ürme und Wonnen der größten schrankensprengendenevoluiiou gründlich durchgckostet hatte . Der Versuch ,nur alle alten feudalen Rechte , sondern auch die^Nteu jener Zeit wieder lebendig zu machen , warf dem.^**6 ein Fülle von Stoff hin , großen politischen und' nien menschlichen Stoff . Beranger rief dem System‘ ‘
7 cs könne auf die Ruinen höchstens ein Gerippe her-iwaschwörcn . Eiil gellendes Lachen war das Lied vom" ' mrquis von Carabas "

( 1810 ) , das den zurückgekehrten'
Renten galt .
7)1 den zwanziger Jahren der Restauration wächst^
Schonungslosigkeit der Angriffe BeraugerS . Gegen^ apst , Pix Fürsten , den französische » König insbe-Ju , Liede Nebukadnezar wird ein Fürst einfrißt Gras und Heu —,

Dchs oder Mensch , ist eins im Grunde ,Zertritt das Volk, die schnöden Hunde , —
schließlich das Volk den König auS dem Stalle jagt .

ganifatton der hiesigen Mittelschulen handelte , hervor.Profeffor Rieger führte aus , daß die Volksschule nichtin der Lage sei, den Kindern die für den Eintritt in dieMittelschule notwendigen Kenntniffe beizubringen undverlangte , daß Vorschulen errichtet werden. Das heißt,die Stadt soll Schulen errichten, worin die Kinder derReichen gegen ein Schulgeld , das für die Armen uner¬schwinglich ist, gesondert und natürlich viel gründlicherunterrichtet werden, als in der Volksschule . Währendin den hiesigen Volksschulen auf eine Lehrkraft etwa45 Schüler entfallen , kämen dort vielleicht 20 in Betracht.Selbstverständlich würden der Volksschule auch noch diebesten Lehrkräfte entzogen, das schlimmste wäre aber,daß dann nichts mehr für die Volksschule geschehenwürde.
Auf unfern Rathäusern herrscht der Geldsack undwenn in Punkto Schulwesen für die Kinder der obernZehntausend gesorgt ist, dann ist diesen Leuten die Volks¬schule gut genug. Jetzt muß reich und arm 4 Jahrenebeneinander sitzen. Es mag dies manchem Geldsacks¬protzen unangenehm sein, aber schaden tuts den Kinderngewiß nichts. Müßten alle Kinder bis zum 12. Lebens¬jahr in eine einheitliche Schule , dann wären unsereSchulverhältniffe schon längst bester. Die Fortschritteauf dem Gebiete des Volksschulwesens stehen in garkeinem Verhältnis zu denen der Mittelschulen . Wenndie Volksschule ihrer Aufgabe nicht gewachsen ist, somuß sie eben verbessert werden ; man komme nicht mit

Vorschulen . Oder soll vielleicht das , was für den einennicht genügt , als Brücke , um in die höheren Schulen zukommen , dem andern genügen , um überhaupt durch dasLeben zu kommen . Oder sind vielleicht die Kinder der
besitzenden Klaffe geistig aufnahmefähiger , als die Prole -tarierkinder ? Es sind schon genug der Privilegien fürdie besitzende Klaffe auf dem Gebiete des Schulwesensgeschaffen , so daß wir alle Ursache haben, gegen die
Vorschule mit aller Kraft zu kämpfen.

Hus der Partei .
Konstanz, 15. Juli . Im Sozialdemokrati¬schen Verein haben sich die Mitglieder mit denjüngst im Volksfreund erschienenen Artikeln in derAffäre Mund befaßt . Das Vorgehen des Verfassersdieser Artikel wurde scharf verurteilt . Man nehmeMund nicht in Schuh, aber in den Artikeln trete der

persönliche Standpunkt des Einsenders gegenüber Mund ,dem er feindlich gesinnt ist, offen hervor. Es wurdeeine Preßkommission eingesetzt , die mit derRedaktion in Verbindung tritt , wenn ähnliche Einsen¬dungen an sie gelangen.

Deutschlands größte sozialdemokratische Wahlkreis¬organisation, — der 13. sächsische ReichstagswahlkreisLeipzig - Land — hat zu seiner Generalversamm¬lung am 14. Juli seinen Jahresbericht erstattet , der unteranderen eine interessante Statistik enthält , auS der wirfolgendes entnehmen : Im Berichtsjahre — vom 1 . Juli
die Höflinge aber ihn weitermästen und die Pfaffen ihnin der Fastenzeit ohne Beschweren — verzehren. GegenKarl X ., der sich 1825 mit dem angeblich geretteten In¬halt des heiligen Oelfläschchenskrönen ließ, das 1793 vonder Revolution offiziell auf dem Markte zu RheimSzerbrochen wurde , ging das schlimme Lied von der
„Krönung Karls des Einfältigen ". Ein anderer Sanggriff die Bourbonen als die „unendlich Kleinen " an , unddas Lied von: „Rotmännchen" verkündete Karl X . un¬zweideutig ein blutiges Ende . DaS Lied „Meine Fast¬nacht im Jahre 1828"

schleuderte dem Könige auS demKerker die gewaltige Strophe ins Angesicht :
In meinem Köcher, der der lieben
Justiz schon lang im Aug ' ein Dorn ,Ist noch ein einz 'ger Pfeil geblieben:
„Für Karl den Zehnten !" lest ihr vorn.
Trotz Mauern , Schlössern, Gittern , wähne
Mich nicht gebannt in Unmacht hier .Der Pfeil erklingt, es schwirrt dir Sehne ,Gekröntes Haupt , das zahlst du mir !

Schon einmal ( 1822) hatte die bourbonische Justizden Dichter eingekerkert: das erste Mal drei Monatelang . Diesmal aber verhängte man eine Strafe vonneun Monaten Gefängnis über ihn. Die 19 000 FrankenGeldstrafe, die er außerdem zahlen sollte , brachte derBankier Lafitte durch eine Subskription im Handum¬drehen zusammen. Vor dem Kerker wollten ihn Freundebewahren, die ihm ein Asyl in der Schweiz anboten ; undals er im Kerker faß , gab man ihm zu verstehen, eshänge nur von ihm ab, Erleichterungen für seine Ge¬fangenschaft zu erhalten . Aber er ging in den Kerkerund tat nicht , was die Gegner gern gesehen hätten ,lfc&i saß er verhältnismäßig gut behandelt in Sainte -Pelagie , >829 aber verwies man ihn nach La Force, insGefängnis für gemeine Verbrecher.
*

Ein Erzieher des französischen Volkes wollte Ber¬eu gcr sein , voran ein Erzieher zur politischen Reife, dieein Zeichen und Gradmesser aller übrigen Reife ist.Wenn er die Bourbonen haßte und gleichzeitig Napoleonbcivunderte, so wollte er nicht ein anderes , ehedem ge¬haßtes tyrannisches System nachträglich verteidigen , son¬dern nur als gefährlichen Gegner ins Feuer schieben .In Versen und in Prosa versicherte er, er habe Na¬poleon nur erhoben als Mann , nicht als Herrscher, undspäter wurde er ihm der „beivaffnete Messias der bau¬fälligen alten Welt " . Als nun endlich 1830 die Juli¬revolution , die man immer hervorragend , auch als dasWerk Berangers ansah, die Bourbonen beseitigte, unddie Monarchie Louis Philipps an ihre Stelle trat , be¬kämpfte er sie trotz seiner republikanischen Wünsche zu¬nächst nicht . Sie erschien ihm als die Uebergangsform,die der vom Volke erreichten Entwicklungsstufe entsprach.Er meinte, die alte monarchische Staatsform laste sich,um sie vollends auszunutzen , schließlich ganz gut alsBrett gebrauchen, um über den Bach zu kommen. SeineFreunde kamen ins Ministerium , in hohe Staatsämter .Er selber lehnte jede Belohnung durch ein Amt oder

1906 bis 1 . Juli 1907 — ist die Zahl der angeschloffenenOrtsvereine von 55 auf 61, die Zahl der Mitglieder abervon 14 067 — davon 1189 weibliche — auf 20 711 —davon 2435 weibliche —, gestiegen. Da für den sozial¬demokratischen Abgeordneten des Kreises , den GenossenFritz Gaher im Jahre 1903 54 819 Stimmen abgegebenwurden und 20 711 Personen organisiert sind , gehörenetwa 23 Prozent der sozialistischen Wähler der politischenOrganisation an . Die Gesamtmitgliederzahl stieg um47 Prozent , dagegen die der männlichen um 42, aberdie der weiblichen Mitglieder um 104 Prozent . Von56 712 sozialdemokratischen Wählern im Jahre 1907 sind35 645 Leser der Leipziger Volkszeitung — 62 Prozent .Gewerkschaftlich organisiert sind 73 Prozent aller Mit -gliedcr, — wobei bemerkt werden muß , daß eine größereZahl von Mitgliedern teils aus Frauen oder Genossenbesteht , die selbständig, also für Gewerkschaften nichtorganisationsfählg sind . In den fünf großen Bezirkendes Wahlkreises haben hie sächsische Staatsangehörigkeit59 , 55, 67, 73 und 59 Prozent der Mitglieder ; während38, 81, 46, 52 und 47 Prozent Bürger oder Gemeinde.Wähler sind. Die Gesamteinnahmen des 13. Wahlkreisesbetrugen 32 296 Mk. , die Gesamtausgaben 25 464 Mk .

GkivelksrliMcht ArdejterbewrMg.
Busenbach , 16. Juli . Sanft eingeschlafenist der vor Jahren von unfern Brüdern kn Christo ge¬gründete Textilarbeiterverband fürs Albtal . Seit seinVater , der derzeitige Bürgermeister Häfner von Ett¬lingen , sich nicht mehr um ihn annahm , ist er immermehr herabgckommen , bis er an dieser Krankheit starb ,die er an andern heilen wollte, die — Schwindsucht.Er hat zwar manches trostreiche Wort aus geistlichemMunde empfangen, es war aber kein Kräutlein mehrfür ihn gewachsen und ein unerforschlicher Ratschlußmeinte es besser mit ihm . Keinen ehrenden Nachruf fürseine Verdienste um die alleweg gute Sache finden wirin der christlichen Presse; so erfüllen wir die vergeffencPflicht, er möge in Frieden ruhen .Seine Erblasser sollen , wie wir hören, seine Hinter¬lassenschaft unter Brüdern geteilt haben.Die Textilarbeiter des Tals müffeu aber weiter beillstündiger Arbeitszeit und mangelhafter Bezahlung imDienste des Kapitalismus fronden, bis ihnen ein neuerMessias erscheint , der sie auch wirklich aus der Knecht -schaft befreit.

Nadolfzrll, 15. Juli . Der zweite Teil desFalles Allweiler (siehe Samstagsnummer ) .Bald darauf wurde von seiten der christlichen Organi -sation eine Versammlung einberufen , in welcher die Ent -laffung und besonders die Behandlung des KollegenStraub der Kritik unterzogen werden sollte. Der Kol¬lege wurde entlassen, weil er angeblich durch seine Agi-tation fiir den christlichen Verband die Arbeiter aufge¬hetzt und zum Verlosten des Geschäfts bewogen habensoll. Dieses veranlaßte den früheren Bezirksleiter und

sonstwie ab . Nur einem würde er in ein Staatsamt (gefolgt sein , so erklärte er : seinem Freunde Manuel ,dem Unerschrockensten, Makellosesten, der die Revolutionnicht mehr erlebte, jenem Manne , der die neue Bour¬bonenwirtschaft 1823 in der Kammer so furchtbar an -griff , daß man ihn ausschlotz und dann , weil er nichtvom Platze wich , mit Gewalt von Gendarmen aus demSaale schleifen ließ, jenem Manne , in dessen Gruftauf dem Pere -Lachaise -Friedhofe sich Beranger späterbeisetzen ließ.
Das neue Königtum enttäuschte den Dichter schwer.Im Jahre nach der Revolution schrieb er ein Gedicht:Die Wiedereinsetzung der Chanson, das deutlich genugso begann :

Chanson, meine liebe Muse, denk'
, ich Hab' gesagt :Mit dem Karl und seiner Sippschaft seist auch du

verjagt .Liebchen , wie 's die Herren treiben , kommst du wieder
her.Chanson nimm die Krone Wiederl — Danke, danke sehr.Großes , Neues werd' erstehen, glaubt ich allzu kühn;Ja , der Keim von Neunundachtzig werde schön erblüh 'n.O . man schmiert das alte Staatsschiff nur mit frischem
Teer .Chanson, nimm die Krone wieder ! — Danke, danke sehr !

Seinen Minister gewordenen Freunden widmete ereine Chanson mit dem zweideutig-unzweideutigenSchluffe:
Von ihren Früchten sing ich auf der Gaffe,Als Gott mich schuf, da sprach er : Werde Nichts !

Die dreißiger Jahre bedeuten das Auftreten deSProletariats als Klaffe auf der Bühne der Geschichte .Beranger schrieb damals : „Wenn man einmal dasRegierungsprinzip , für daS man gestritten hat , alswiedererrungen annimmt , so ist natürlich , daß der Geistsich gedrungen fühlt, es zum Vorteil der Meisten anzu¬wenden. Das Glück der Menschheit ist der Traum meinesLebens gewesen . Ich verdanke dieses unstreitig demStande , worin ich geboren bin, und der praktischen Er¬ziehung, die ich dabei empfangen habe." Um diese„Meisten" kümmerte daS Bürgerkönigtum sich nicht,aber Beranger erhob seine Stimme . Ueber die reinpolitischen Fragen wächst sein Interest « an sozialenStoffen empor. Lieder, die nie von ihrer Wucht ein¬büßen können , sind damals entstanden : Die fünf Stock¬werke , Die rote Lene, Johann , Die arme Frau , Deralte Bettler , Die Schmuggler. Natürlich wirst auch diePropaganda für die Lehren der großen utopistischenSozialisten Saint -Simon und Fourier Strahlen inBerangers Dichtung.
Im Beginn der vierziger Jahre brach mit einer star¬ken Welle der Arbeiterbewegung zugleich und zum ersten-male eine starke Welle Arbeiterdichtung hervor . PierreDuponts bekannter dröhnender Gesang „Brot , gebt unsBrot " stammt aus dieser Zeit . Beranger jubelte . Seine„Liederfee" erhob die Menschen des untersten Volkes,hatte sie mündig, der Sprache mächtig gemacht:

jetzigen Gemeinderat, dem Kollegen im Beisein von 6Personen folgende Schmeichelworte ins Gesicht zu schleu¬dern : „ Sie Aufwiegler, Sie Aufhetzer ; Sie sind ekuganz impertinenter Lausbub.
" Als die Berfa minkungdieses erfuhr , wurde eine Resolution gefaßt, in der» daSVerhalten des Herrn W . aufs entschiedenste getadelt undverurteilt wurde.

Die Arbeiterschaft aber mag daraus ersehen , wie dieFabrikleitung von ihr denkt und was man wagt , den¬jenigen zu bieten, die sich unbeliebt gemacht haben. Umdiesen Herren aber den nötigen Anstand beizubringen,hat die Arbeiterschaft alle Ursache, durch eine straffe Or¬ganisation den nötigen Widerstand zu leisten. Es mußagitiert werden, bis auch der letzte Mann sich organt -siert hat . Uebrigen», warum klagt die christliche Organi .sation nicht wegen Beleidigung?

Soziale RundPcbau.Die Hausarbeit in Baden. Ueber das verdienstvoll«Werk der badischen Fabrikinspektton: Hausindustrie undHeimarbeit in Baden sagt Prof . Herkner, der bekannteNationalökonom in den Münchener Neuesten Nachr. :„ . . . Cs läßt sich nicht bestreiten, daß das Etndtum derUntersuchung erhebliche Zeit in Anspruch nimmt , aberdieses Studium wird gewiß jeden , der sozialen Frage »einiges Interesse entgegenbringt, in ungewöhnlichemMaße fesseln und anregen. Nicht im ledernen Amtsstil ,nicht in der vorsichtigen Unbestimmtheit der bureaukrati .schen Schreibweise, sondern in einer dom Herzen quel¬lenden und zum Herzen dringenden, stifchen , kraftvolle«,an treffenden Ausdrücken reichen Sprache wird eineFülle anschaulicher Bilder freundlicher, aber auch ernsteizja sehr ernster Art aus dem Arve iks leben de »badischen Volkes entrollt, und zwar gerade der¬jenigen BevölkerungSschichtcn , die am schwersten um»tägliche Brot ringen , den äußersten Fleiß auwenden undalle Familienkräste nutzbar machen müssen. Ueberalltritt neben der peinlich exakten Feststellung der äußerlicherfaßbaren ökonomischen Tatsachen auch daS Strebennach psychologischer Bettiefung hervor. Man merkt e»sofort : Zahlen , Akten . Schriften und Berichte bildetennur ein Hilfsmittel , der größteNachdruck aber wurde aufdie lebendige Anschauung gelegt ."
Auch wir werden nach Beendigung der Schwurge-richtsverhandlungen der einzelnen Arten der badischenHausindustrie im Bolksfteund gedenken . Einige Zu.schriften sagten uns , daß derSache in der Arbeiterschaftgroßes Interesse entgegcngebracht wird

BadiPche Chronik
Pforzheim.

14. Juli .— Geld stinkt nicht . Da» Jiiielligenzblatl ander Enzstraße hat eine Entdeckung geniachi ; Aohrsagereiund Sterndeuterei ist Schwindel und wenn jemand sichfür einen Schwindel auch noch bezahlen läßt , so ist er
Wir sehen Meißel, Axt und Kneif' und Kelle ,Feil '

, Hobel, Weberschiff mit Biunien stolzUmwunden, herrlich in der Arbeitszell«Erblüht die Kunst, der Ruhm im Schuh von Holz.Arbeiter singen, opponieren, höhnen ,Es spricht das Volk, das gestern noch gelallt .Erschrocken ruft vom Throne die Gewalt :Das sind ja Stimmen , die von unten tönen !
Kulturfreude quoll in diesen Jubel Berangers . Ihmkündete die Erfüllung eines höchsten LebenstraumeS sichan , der ihm ehedem lange Zeit den Plan nahegehaltenhatte , ein Werk in Prosa zur Erziehung der arbeiten¬den Klassen zu unternehmen . In die Zukunft der Mensch¬heit war ihm der Blick gerichtet . Er meinte einmal :wenn er sich nicht täusche, müffe der Dichter, tief durch-drungen von den Bedürfnissen der Gegenwart , sich indie Zukunft flüchten , um den kommenden Generationendas Ziel des Fortschritts zu zeigen . AuS solchen Ge¬danken sprang ihm auch einst der Groll über die Malerauf , die sich darin gefielen, Leute aus dem Volke rechtscheußlich zu zeichnen : „Könnte das Volk ihnen nichtzurufen : „ Ist es meine Schuld, wenn ich elendiglichzerlumpt dahrrkomme, wenn mein Gefickt gebrandniarktist durch die Not, manchmal selbst durch das Laster ?Auf diesem hageren, abgcarbeitcten Antlitz hat einstdie Begeisterung des Mut » und der Freiheit geflammt ;unter diesen Lumpen fließt das Blut , das ich fürsVaterland verspritze . Wenn meine Seele sich erhebt, dannmüßt ihr mich malen , dann bin ich schön !"

Beranger sah die Revolutton der Verachtung, dieFebruar -Revolution , kommen , und sein Lied sagte ihrRahen voraus . Wiederum war er das Ziel großer Hul¬digungen , besonders aus den Scharen der Blusenmännerheraus . Man drängte ihn, einen Sitz in der National¬versammlung zu übernehmen ; er tat den Drängernden Willen, zog sich aber schnell wieder auS der Oeffent-lichkeit zurück . Er war mit dem Gang der revolutionärenEntwicklung nicht zufrieden, gab auf die Aufforderung,politische Kandidaturen zu unterstützen, schneidend ab¬lehnende Antworten und lebte schlicht und einsam mitseiner alten Freundin Judith Freie bald da bald dortin der Umgeg 'end von Paris . Die Versuche des zweite»Kaiserreichs, ihm Unterstützungen zukommcn zu lasten,wies er , seinen Ansichten getreu , zurück. Er hat na¬türlich niit dem Kaiserreich nichts gemein gehabt, undwenn sich der dritte Napoleon im Leichenzuge deS Dich¬ters offiziell vertreten ließ, so drückte sich seine wahreStimmung doch wohl mehr in dem Riescnaufgebot vo»Polizeimauckschaften ans , das den Zug durch die men¬schenbesetzten Straßen und durch die endlose Kette ver¬halten -ernster Grüße : „Ehre , Ehre dem Beranger " zurGruft Manuels begleitete.
Sucht man nach einem Wort, do» Bemngers Ver¬dienst kennzeichnet , so mag manS i» dem Worte de»Dichters finden :
WaS deine Kunst dem armen Volk verlieh ,DaS klingt ; du hast die Gastenmelodi«,Zu« Tort brn Königen , zu» Lied erhöbe». fii
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«in Betrüger . Der Anzeiger beweist dies durch den

Abdruck eines hektographtrrten Schreiben« , das eine

Leserin für schweres Geld von einem Wahrsager gekauft

hat, der sich vor kurzem in unserer Stadt niederließ.

Dieser Brief ist auch wirklich ein schlagender Beweis für

den niederträchtigen Schwindel, welcher den Dummen

dorgemacht wird, welche einen Blick . in die Zukunft "

tun wollen. Bon dem Planeten Apollo und besten Tra¬

banten .Jria " ist darin die Rede , unter dessen Zeichen
die Briefempfängerin geboren sei. Dieser Planet und

sein Trabant sind der Astronomie unbekannte Größen.

Die in dein hektographierten Brief der Empfängerin zu¬

geschriebenen Eigenschaften haben die Merkwürdigkeit
für sich, daß sie offenbar auf eine große Zahl von Per¬

sonen gleichfalls zutreffen. Nach dem Zeugnis der An¬

zeigeredaktion sollen sie allerdings auf die Empfängerin
zufällig nicht passen .

Also ein ausgemachter Schwindel, für den jede fragende
Person von 2,50 Mk. bis zu 20 Mk . bezahlen muß, und

dem Anzeiger das Verdienst, diesen Schwindel gebührend
gebrandmarkt zu haben.

Aber o weh !
Blättert man in derselben Nummer des Jntelligenz -

blatteS einige Seiten weiter, so springt dem Leser ein

wirkungsvolles Inserat in die Augen mit der Ueberschrist :

AsKolozik und ßhiromstle
exakt wissenschaftliche

2PCF
~ Wahrsagung "W>

für Damen und Herren. Sprechstunden
usw . usw.

Und jeder Dumme, der eingangs mit Entrüstung vor

dem Schwindel gewarnt wird , bekommt die Adreste und

alles wünschenswerte, für 12 Pfennig die Zeile, zur ge¬
fälligen Kenntnis gebracht.

Freibnrg.
16. Juli .

— Schmiede . Die Sonntagsruhe hat in den letz¬
ten Jahren durch Gesetze und Verordnungen anerkannte

Fortschritte gemacht ; auch die Herren Schmiedmeister
mutzten sich von ihrer alten lieben Gewohnheit, die Ge¬

hilfen Sonntags Morgen arbeiten zu lasten, trennen ,

zudem voriges Jahr ein Tarif mit dem Schmiedeverband
abgeschlossen wurde , welcher ebenfalls die Sonntagsar¬
beit, ausgenommen Notfälle , ausschaltet. Alle diese Be¬

stimmungen scheinen für die Schmicdemeister Zimmer
und Englcr nicht mehr vorhanden zu sein, denn in letz¬
ter Zeit wurden rn genannten Betrieben regelmäßig

Sonntags Morgen Pferde beschlagen ; am 7. Juli sogar

8 Stück. Die Polizeibehörde nrühte einschreiten; leider

hat ein Polizeibcamter einem Beauftragten der Organi¬

sation, der vorstellig wurde , zur Antlvort gegeben :

„Dies ist hier immer so gewesen, datz dt« Schmiede

Sonntags Morgen arbeiteten "
. Wir glauben aber , datz

auch die Schmiedebetriebe dem Gesetz unterstehen und

hoffen, datz diese Zeilen ihre Wirkung am richtigen Orte

nicht verfehlend

Bretten , 14. Juli . Die gesicherte Existenz .

Der Arbeiter Konrad Maier war 43 Jahre bei dem

Sägewerk von Gebe. Amann in Arbeit und hat sich

Ivährend dieser Zeit ehrlich abgeschunden , seinen Tribut

der Firma zu entrichten. Nicht genug damit , datz er

einige Finger bei der Holzbearbeitungsmaschine ver¬

loren hat und noch einen anderen Unfall bei dieser

Firma erlitten hat , suchte sic den Arbeiter , der , nebenbei

bemerkt , ein naher Verwandter von Gebr . Amann und

jetzt 67 Jahre alt ist, auf alle mögliche Art abzuschütteln.

Diese Gelegenheit kann man aber immer bekommen .

Kürzlich kam ein Sohn dieser Firma gerade dazu, als

dieser alte Mann mit einem anderen Arbefter etlvak be¬

sprach. Flugs sagte der junge Mann zu dem alten Ar¬

beiter : „ Ich glaube , du willst mir die Leute noch auf¬

halten " . Der alte Arbeiter erwiderte ihm, er solle nach

den anderen Arbeitern schauen , er mache seine Arbeit

schon . Es wurde dem alten Mann sein „Lohn" gegeben

und er konnte gehen, nachdem er 43 Jahre diesem Ge-

schäfte seine Arbeitskraft geopfert hat . Wenn sich die

Arbefter dieses Geschäfts einmal ausrafsen möchten und

sich der Organisation anschliehen würden , könnten der¬

artige Fälle nicht so leicht Vorkommen . Das ist gesicherte

Existenz! Die anderen Arbeiter mögen sich das merken.

* Bruchs «»!, 15. Juli . Die Berufs - und Betriebs¬

zählung ergab ftir hiesige Stadt eine Einwohnerzahl von

14 936 .
* Ueberlingen , 15. Juli . Die Berufs - und Be¬

triebszählung hat hier 4354 Einwohner ergeben. Die

Stadt hat demnach seit 1. Dezember 1905 um 25 Ein¬

wohner abgenommen.

Kommunalpolitik .
Steinen , 14 . Juli . Bei der gestern Nachmittag statt¬

gehabten Ergänzungswahl zum Gemeinderat für das

auSgesckiedene Mitglied Lais wurde nach vorausge-

gangenem hartnäckigem Wahlkampfe Gen. Karl Rotzler

»um Gemeinderat gewählt . Die bürgerlich« , Parteien ,
die sich unter Führung der uationalliberawn Partei zu
einem Kompromiß zusammrngefchlosten hatten, haben sich

selbst verraten , indem sie den Beschluß der von ihnen

einberufenen Wählerversammlung, in der Bäckermeister
T r ä n d l e zum Kandidaten vorgeschlagen wurde, um¬

gingen . Hinter dem Rücken der Versanimlung und in

Gemeinschaft mit den Herren der Fabrikleitung hat mau

Stimmzettel auf den Namen des bei der hiesigen Ar¬

beiterschaft im allgemeinen in Achtung stehenden Spinn -

meisterS Julius Baumgartner ausgegeben, was

zur Folge hatte, daß der von nationalliberaler Seite und

von der Fabrikleitung beabsichtigt« Plan , die Sozial¬
demokratie vom Rathaus zu verdrängen , vereitelt wurde.

Eine ganze Anzahl Angehöriger bürgerlicher Parteien ,

darunter Herren aus den besseren Ständen , stimmten für

unseren Genosten Rotzler , welcher mit 118 gegen 112

bürgerliche Stimmen siegte .

Hrbeiterfefte .

auf besonder« errichtetem Podium und gut arrangierter
Kinder-Belustigung bot sich genügend Unterhaltung . Für

Speis« und war in ausreichendem Maße Sorge

getragen . Auch die Behörden kamen uns in anerkennens¬

werter Weife entgegen ; so war es möglich , ein Waldfest zn

arrangieren , wie schöner und gemütlicher c« niemand er¬

wartet hatte . Allen Teilnehmern fei für das musterhafte

Verhallen in jeder Hinficht gedanll . Die Festkonimission

hat in keiner Weise Anlaß, sich über Unannehmlich¬
keiten , wie es oft bei Waldfesten vorkommt , zu beschweren .

Dem Eigentümer des Waldes sei hier der Dank der

organisierten Arbeiter ausgesprochen für das bereitwillige
Entgegenkommen. Hoffen wir , auch im kommenden Iah «

ähnliches veranstalten zu können . Es wird daS Gefühl
der Solidarität zu heben in der Lage fein.

Huö dem Reiche.
Ci « netter Bräutigam .

Wegen unglaublicher Rohheiten gegen feine Braut

hatte sich der Bizefeldwebel Ä» rl Schneider vom 2.

Infanterieregiment vor dem Kriegsgericht in München

zu verantworten . Schneider hatte im Jahre 1903 mit

der Inhaberin eines Delikateffengefchäftes Marie

Karl ein Verhältnis angeknüpst, dem im Laufe der

Zeit zwei Kinder entsprosten. Im Jahre 1905 verlobte

er sich mit der Karl . Von nun an hatte diese ein trübes

Dasein . Schneider führte ein ausschweifendes Leben

und knüpfte überall Liebesverhältnisse an , auch mit ver¬

heirateter: Frau « ,, da er seiner bisherige» Braut üb« .

dru, »»g geworden war . In zynischer Weise gab er dem

verzweifelnden Mädchen von seinem Treiben Kenntnis

und zwang es sogar, mit seinen neuen Geliebten zu- >

sammenzukommen und zu verkehren. Dazu schlug er sie

in roher unmenschlicherWeise, um damit seinen anderen

Verhältnisten eine Freude anzutun und sich selbst im

Vollbesitz aller Macht zu zeigen.
Vor Gericht wurde» durch Zeugen haarsträubend«

Szenen geschildert . An einem Oktobersonntag de« ver¬

gangenen Jahres kan : Schneider in die Wohnung feiner

Braut , die ihn bat , doch mit ihr spazieren zu gehen .

Lachend lehnte Schneider das ab , da er bereits zwei

Frauen versprochen hätte , mit ihnen zusanimen z» fein.

Das Mädchen bat ihn , doch nicht zu den Frauen zu gehen

und wollte ihn in der Wohnung zurückhalten. Da faßte

ihn die Wut ; er packte das Weib an den Haaren , ritz es

in der Stube hin und her und schleuderte eS endlich mit

einem Fußtritt in eine Zimmerecke , wo es bewußtlos

liegen blieb.
Ein paar Wochen darauf besuchte die Karl ihren

Bräuttgam in der Kaserne. Er empfing sie mit den

Worten : DaS ist ja schön, heute kommt auch mein an¬

derer Schatz . Tatsächlich trat auch seine neue Geliebte

bald darauf zur Türe ein . Um dieser nun zu zeigen ,

wie er mit der Karl umziehen pflegte , packte er diese

am Halse, würgte sie bis ihr die Lust ausging und >varf

sie dann mit einer» Stotz aufs Bett , wo sie liegen blieb.

Am 14. April d . I . setzte Schneider seinen Tateri die

Krone auf . Di« Karl hatte allmählich eingefehen, datz

Schneider für sie verloren sei und begab sich noch einmal

zu ihm, um sich mit ihm auseinander zu fetzen. Als sie

ins Zimmer trat , zeigie ihr Schneider gleich eine Photo¬

graphie mit den Worte «» : Siehst du, das ist meine Braut ,

die ich jetzt besuche,» werde. DaS gequälte Mädchen

konnte sich r»icht mehr halten und schlug dein Unhold «nit

dem Regenschirm über den Kopf . Schricider bearbeitete

nun daS Mädchen in furchtbarer Weife, indem er blind¬

lings auf dasselbe einschlug . Seincn Bursche » gegen¬

über bezeichneie er das am Boden liegende Mädchen als

Stratzendirne .
In der Verhandlung leugnete Schneider alles ab.

Der Anklagevertreter beantragte eine Gefängirisstrafe

von 13 Morraten und Degradation . -— DaS Gericht ver¬

urteilte den Schneider zu einer Gefängnisstrafe von

sieben Monaten . Von einer Degradation Ivurde leider

abgesehen. Schneider wurde sofort fcstgenommcu.

1066 Knciben - flnzüge
werden zn den Schulferien , um etwas ganz besonderes zu bieten , bei Barzahlung netto mit

■ Rabatt von 10 bis 50 Prozent 1

verkauft und dürfte es sich empfehlen , von dieser Kaufgelegenheit in ausgiebigsterWeiseGebrauch zu machen .

Es sind durchweg solide Qualitäten , nur modernste Stoffe und Fa ^ons , für das Alter von 3— 14 Jahren .

Spiegel Le Alels
Spezialhaus für Knabenbekleidung. 2888

mm Ausverkauf .
2876 .2

Wegen

vollständiger Aufgabe meiner Herrenartikel
gewähre ich auf

Hemden , Kragen, Cravatten , Unterzeuge,
Socken, Taschentücher etc . = =

sb - 20 - 30 % Rabatt .

IVIartin Schoch , Karlsruhe
Kaiserstrasse 79 .

Bruchsal .

GejWsmlkWs mi> Empfehlung.
Der verehr!. Arbeiterschaft Bruchsals zur Nachricht , daß ich

mein Geschäft von Hvttcnstraste 7 nach 2717 .3

Kaiserftratze 97
verlegt habe und bitte mir das seither geschentte Vertrauen auch

fernerhin bewahren zu wollen.
Hochachtend

3oh. Ktöhleisen, Schneider.

hat meine Spezialmarke „Hummel-Rastermcffer ". In allen Bretten

vorrätig. Alte Rasiermesser werden bei mir forgfältigst fachgemäß ge¬

schliffen mit voller Garantie für guten Schnitt. Versand nach auswärts.

Karl Hummel , Karlsruhe , Werderplatz 4L

Herein Karlsruher lerjte (C K.)
»erzte hat b«schloffen eine angemeffenr

praxi» bisher berechnete« Honorare vonDer « «rein Karlsruher
Erhöhung der in der Privatpr
jetzt ab eiutreten zu lasten . Bei Gelegenhett dieser Mitteilung erinnern

wir daran , daß u. A . Besuche , welche sofort oder für eine bestimmte

Zeit verlangt werde « oder welche infolge verspäteter Anmeldung k.

mit einen, größeren Zeitanfwande verbunden find , besonders be¬

rechnet werde « .
Ferner hat der Verein beschlosten, di« bisher von einem Teil seiner

Mitglieder abgehaltrne Sprrchstnnde an Gönn - und Feiertagen anf -

zikhebe« .
2759

Der Borstand.

von larl Im
befind «! sich Jetzt

Krensstrasse 26 , eint Tmp
im m*eh»«er Nike 4m

2397

Einen grossen Posten neue

Vorhänge \ Stores
-= Srises -Sises
einfache und doppelte Bettdeck «
- wunderschöne Hessin »

habe im Auftrag sehr billig zu verkaufen

Heinrich Karrer , r,u,rskK ^ „i,,
Karlsruhe -Miihlbnrg , Philippstrasse 19.

Telephon 1659 .

Raucht €ck$!ein -Zigaretten!
Nr . 5

DieserühmlichsthekarinteZisigrettest
«

marke wird auch nach Einführung dtt
Zigaretteusteuer in derselben

vorzüglichenQualität u. Handarbett ,̂
hergestellt.

Preis : 10 Stock 25 Pffr
Der enorme Konsum beMgtdft

Fabrik, die Zigarrenhandlungen stet»

mit frischer Ware zu versorg«.
Man verlange anSdrücklich :

Eckstein ’s Nr. 5
und prüfe genau , daß jede Zigarette die volle Fit
,A. SR. Eckstein St Söhne" nebst Schutzmarke trügt.

(« rbettnzahl über 800 .)

Vertraten Wilhelm Lutz, Karlsruhe,
. 1

■« * ■ ■ » • « aller Art in BaA

| . QQf _ II
und Metall .

I ÜÖ1 lll sahnen,Schärpen,A
- - schleifen, Brust- «»* ,

band für Turner , Krawatten re . liefert .
GewerlmeliKftBkartell LSr « ** '

Adreste : I . KläuSler in Rheinfelden *•
,

-

MB. Kataloge, Originalmuster , farbige Fahnenzeichnungea i- •
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ährlich Mk.
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